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Wer in dieser Jahreszeit durch unsere Wäl-
der streiît und seinen Blick aufmerksam über
das Laubwerk der Baumkronen und Sträucher
schweifen läßt, dem wird nicht entgehen, daß
viele Blätter sonderbare Veränderungen auf-
weisen. Recht häufig begegnen wir den Spuren
von Tierfraß, wobei die Blattfläche oft sieb-
artig durchlöchert erscheint, oder der Blattrand
plötzlich in eine tiefe Einbuchtung übergeht,
Diese Lücken der Blattspreite stellen diejeni-
gen Blattpartien dar, welche dem Appetit von
Käfern und ihrer Brut oder bei krautigen Ge-
wächsen den Schnecken zum Opfer gefallen
sind.

Neben diesen Fraßlücken entdecken wir viel-
fach eigenartig geformte Flecken, die sich vom

' gleichartigen Grün der übrigen Blattfläche ab-
heben. Die einen haben sich wie ein vielfach
gewundenes Schlängle»! über die ganze Blatt-
fläche ausgebreitet. Was Wunder, wenn diese
Figuren einst die Phantasie des Volkes mäch-
tig erregten. Wird doch in einer mitteldeutschen
Publikation von 1681 als Ursache einer damals
aufgetretenen Schlangenplage das häufige Vor-

kommen von solchen Schlänglein auf Blättern
angegeben. Andere Flecken besitzen mehr
rundliche Umrisse, an gewissen Blättern er-
scheinen dieselben blasenartig aufgetrieben.

Es ist nicht schwer, die Ursache dieser Flek-
ken zu ergründen. Vielfach sind dieselben
durchscheinend, und beim Betrachten gegen
einen hellen Hintergrund entdecken wir im
Innern dieser Flecken die Silhouette eines klei-
nen Lebewesens nebst unzähligen schwarzen
Pünktchen, die sich meist auf der ganzen Aus-
dehnung der beschädigten Blattstelle vorfinden.
Öffnen wir mittels einer Nadel den verfärbten
Fleck, dann können wir mühelos ein meist ab-
geflachtes Insektenlärvchen freilegen, das als
zwerghafter Mineur diese Gänge ins Blatt-
gewebe bohrt. Das Tierchen vermeidet es sorg-
fältig, etwa die Oberhaut zu verletzen, denn
diese muß während der ganzen Miniertätigkeit
im Schwamm- und Palissadengewebe oben das
schützende Dach, unten der sichere Boden blei-
ben. Wie im Felsgestein der Preßluftbohrer
Gänge höhlt, so sind es hier die Kiefer der Lar-
ven, welche das Material zermalmen. Aus Ana-
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V^sr iri 6isser 6nlirss^sit 6urclr unsere XVnl-
6er streikt un6 seinen Lliclc nukmerlcsnm ü8er
6ns Dnulzverlc 6er Bnumlcronsn un6 8trnuclrsr
scliveiken lüüi, 6ern vir6 niciit entZeirsn, 6nü
viele Blnttsr son6er8nre VernnclerunZen nuk-
vsisen. Beekt IrnukiZ lzeßeZnsn vir 6sn 8pursn
von VisrkrnL, vo8si 6ie LInttklnelis okt sied-
nrtiZ 6urelilöclrert erselieint, o6sr 6er Llnttrnncl
plöt^Iiclr in sine tieke DinlzuclitunZ ü8erZelit.
Disse Düelcsn 6er Llnttsprsits stellen 6isjsni-
Zen Blnttpnrtien 6nr, vslclie 6sin Appetit von
lînkern un6 ilirer Brut o6er lzei Icrnutisen Oe-
vno6ssn 6sn 8e6neclcen ^uin Opksr ZsknIIen
sin6,

I^slzen 6iesen VrnLlüelcen ent6eclcen vor viel-
kneli eiZsnartiZ Zekormts Dleclcen, 6ie sickr vorn

' oleiclrnrtiZen <8rün 6er ülzriZsn LInttilnclrs nì>-

lislzen. Die einen linken sick vis sin vislknck
Zevun6enss 8cklünZIsin üker 6is Zg.n^e Llntt-
klncks nusZekreitet. ^Vns ^Vun6er, venn 6iese
KiZursn einst 6ie Bknntnsis cles Vollcss mnck-
tiZ srreZtsn> V/ir6 6ock in einer mitteI6eutscksn
Buklilcntion von 1681 als Drsncks einer 6nmnls
nukZstretsnen 8cklnnZenpln^s 6ns küukigs Vor-

lcoinrnen von solchen 8cklnnôlein nuk Blättern
nngsZsken. Ankers Bleclcsn kesit?en mekr
run6Iicks Dmrisss> nn Zevisssn Blättern er-
sckeinen 6iesslksn KInssnnrtiZ nukzetrieksn.

Bs ist nickt sckver, 6is Drsncke 6iessr Blelc-
lcsn 2U erZrün6en. Vielknck sincl 6isselksn
6urckscksinsn6, un6 keim Bstrncktsn ZsZsn
einen kellen DinterSrun6 ent6eclcen vir irn
Innern 6iessr Bleclcsn 6ie 8ilkouette eines lclsi-
nsn Bekevssens nekst unÄükliZen sckvnr^en
Bünlctcken, 6ie sicli insist nuk 6sr Z^ii^sn ^us-
6eknunZ 6sr kssckn6iZten Blnttstslls vorkin6sn^
Ökknen vir mittels einer I4n6sl 6en verkürzten
BIsclc, 6nnn Icönnsn vir mükslos ein meist nk-
Zeklncktss Inselctsnlnrvcksn krsilsZen, 6ns nls
?vsrZknkter lVljneur 6isse Lünze ins LIntt-
gsveke kokrt, Dns Visrcken vermei6et es sorZ-
knltiZ, stvn 6is Dksrknut 2U verletzen, 6snn
6isss muÜ vnkrencl 6sr Z^nz:sn I^.inisrtntiZlcsit
im 8ckvnmm- nn6 Bnlissn6enAsveks oksn 6ns
sckiàsncls Dnck, unten 6er sickere Boclsn Klei-
ksn. V^ie im BelsZsstein 6er Brsüluktkokrsr
(unnze köklt, so sin6 es kier 6is Xisker 6sr Bnr-
ven, vslcks 6ns l^nterinl ^srmnlmsn. ^us ^nn-
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logie zur msnschlichen Technik bezeichnet man
daher diese Art des Tierfraßes als Blattminen.

Die Larven von vier verschiedenen Insekten-
gruppen betätigen sich als solche Blattminierer.
Nach Art und Individuenzahl stehen die Flie-
gen und Kleinschmetterlinge an erster Stelle.
Etwas weniger häufig finden wir Blattwespen
und Käfer. Biologisch eigenartig ist der Um-
stand, daß die Mehrzahl dieser Insekten streng
an eine Pflanzenart gebunden sind, also typisch
monophag. Bei der Fortpflanzung legt das weib-
liehe Tier in der Regel ein Ei auf die Blatt-
fläche, selten mehrere am selben Ort, was für
die Brut von Nachteil sein müßte wegen früh-
zeitigem Eintritt von Nahrungsmangel. Das aus-
schlüpfende Lärvchen bohrt sich sofort in das

Blattgewebe ein und erzeugt nun durch das
Herausfressen der grünen Zellen die Mine.

Wie schon hervorgehoben wurde, besitzen
die Minen je nach der Art der minierenden
Larve ganz verschiedene Formen. Dabei lassen
sich aber leicht vier Haupttypen unterscheiden.
Die Gangminen stellen jene schon erwähnten
Schlänglein dar. Ihr Anfang erscheint faden-
dünn. Mit zunehmendem Wachstum der Larve
verbreitert sich der Gang. Je nach dem Er-
zeuger beginnt dieselbe in der Nähe des Blatt-
randes, am Mittelnerv, auf der Oberseite oder
auch auf der Blattunterseite. Häufig wird dann
nur die eine Schicht des grünen Blattgewebes
abgeweidet, entweder die Palissadenzellen oder
nur das Schwammgewebe. Dies bewirkt, daß
solche Minen nur auf einer Blattseite wahr-
genommen werden. Charakteristisch ist im wei-
tern der Richtungsverlauf des Minenganges. Da
sind alle Übergänge von schwachen Kurven
zum Mäander, von spiraligen bis zu mehrfach
sich kreuzenden Gängen, wobei es dann infolge
von Verschmelzungen zur Bildung des folgenden
Minentypus kommt, der Platzmine. Bei dieser
wird von allem Anfang an von der Larve eine
rundliche Fläche herausgeweidet. Eine Zwi-
schenform stellt die Gang-Platzmine dar, wie
sie jetzt tausendfach an den Blättern der
Buchen zu beobachten ist (Abb. 4). Die Larve
des Buchenspringrüßlers beginnt ihren Gang
immer am Mittelnerv und treibt denselben
gegen die Blattspitze vor, wo sie eine große
Platzmine herausfrißt, die dann als brauner
Fleck weithin sichtbar ist und zu gewissen
Zeiten durch ihr massenhaftes Auftreten dem
Waldrand beinahe eine bräunliche Herbstfär-
bung verleiht. Wenn endlich eine Minierlarve die
Fähigkeit besitzt, durch ausgeschiedene Gase
eine zuerst gebildete Platzmine aufzublähen, so

entsteht eine Blasenmine. Dieselben kommen
auch zustande, wenn das minierende Insekt mit
Hilfe von Gespinstfäden die Oberhaut in Falten
legt. In beiden Fällen trennt sich die Epidermis
vom darunterliegenden Assimilationsgewebe.
Dadurch kommt gleichzeitig eine Schutz-
Wirkung zustande, indem für zahlreiche Schma-
rotzerwespen, die ihre Eier in die Minierlarven
legen, der Legestachel nicht mehr bis zum
Wirtstier zu reichen vermag.

Wenn wir Blattminen untersuchen, so fällt
uns auf, daß bei sehr vielen keine Lebewesen
mehr zu finden sind. Bei genauem Zusehen
finden wir bei solchen Minen immer ein kleines
Löchlein, das Türchen, durch welches die reife
Larve ihre vorübergehende Blattwohnung ver-
lassen hat. So vollenden die meisten Larven
der Minierfliegen ihre Umwandlung im Boden,
auf den sie sich einfach aus der Mine heraus-
fallen lassen. Diejenigen Räupchen der Klein-
Schmetterlinge, die ebenfalls nur vorüber-
gehende Gäste der Blätter sind, turnen an
einem Faden auf die Erde hinunter. Eine be-
trächtliche Anzahl von Minierlarven vollendet
jedoch die Metamorphose in der Blattmine
selbst. Gefahren sind allerdings an beiden
Orten für die Puppen vorhanden. Im Winter
stellen besonders die Meisen den Puppentönn-
chen in den dürren, aber noch an den Bäumen
haftenden Blättern der Eiche und Weißbuche
nach. Im Boden drin sind es vor allem Ameisen'
und Käfer, welche dieselben aufstöbern.

Ein besonderes Problem für die Minenlarven
ist deren Kotabscheidung; denn in den feuch-
ten Blattkammern besteht die große Gefahr,
daß ausgedehnte Schimmelbildungen sich ein-
stellen. Wie werden nun diese drohenden Hin-
dernisse überwunden? Einige Larven entleeren
ihren Darminhalt durch besondere Öffnungen,
die sie in der Oberhaut anbringen, Die meisten
Arten deponieren den Kot in sehr kleinen Por-
tionen, die rasch eintrocknen und als dunkle
Körnchen iii der Mine liegen bleiben. Wenn in
großen Platzminen mehrere Larven zusammen
hausen, werden die Fäkalien an einem zentra-
len Haufen deponiert. Endlich werden auch
Spezialgänge angelegt, die seitlich von den
Fraßgängen abzweigen und in denen die Lar-
ven die Exkremente aufstapeln. In vielen
Fällen kann man an den Kotspuren erkennen,
ob es sich z. B. um eine Fliegen- oder Schmet-
terlingslarve handelt, indem bei den erstem in
der Regel eine zweireihige Kotspur zurück-
gelassen wird. -h-
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logis tur msnscklicken Decknik bstsicknst man
daksr diese ^.rt des Idsrkralles als DIattminsn.

Die Darvsn von vier vsrsckiedensn Insekten-
gruppen betätigen sick aïs solcks Dlattminisrer.
Dack vXrt und Individusntâkl stehen die Dlis-
gen und Kleinsckmsttsrlings an erster 8tslle.
Dtvas vsniger käukig kinden vir DIattvespsn
und Käker. Diologisck eigenartig ist der Dm-
stand, daÜ die IDekrtakl dieser Insekten streng
an sine Dklantenart gebunden sind, also typisck
monopkag. Dsi der Dortpklsntung legt das veib-
licke Dier in cter Kegel ein Di ank dis DIatt-
klacks, selten mskrsre ain selben Ort, vas kür
ctie Drut von Dackteil sein müllte vsgsn krük-
tsitigsm Eintritt von Dakrungsmangel. Das ans-
scklüpksnde Därvcken bokrt sick sokort in (tas

DIattgevsbe ein und erxeugi nun durck (tas
Dsrauskressen (ter grünen Wellen (tie latins,

^ie sckon ksrvorgskoben vurde, bssittsn
die Ninen je nack der ^Xrt (ter miniersndsn
Darve gant vsrsckiedens Dormen. Dabei lassen
sick aber lsickt vier Daupttypen untsrscksiden.
Dis Oangminen stellen jene sckon srväknten
8cklänglsin dar. Ikr ^.nkang ersckeint kadsn-
dünn. IDit tunekmsndsm XVackstum (ter Darvs
verbreitert sick clsr Oang. de nack dem Dr-
teuger beginnt dieselbe in 6er Däks clss Dlatt-
randes, sin IDittelnerv, auk (ter Oberseite ocler
auck auk <tsr Dlattunterssits. Däukig vird (tann
nur clie eine 8ckickt cles grünen Dlattgsvsbss
abgsveidst, sntvedsr dis DalissadentsIIen o(ter
nur (tas 8ckvammgsvebe. Dies bevirkt, dall
solcks Klinen nur auk einer Dlattseits vakr-
genommen verden. Okaraktsristisck ist iin vsi-
tern der Kicktungsverlauk (tes Klinenganges. Da
sincl alle Dbergängs von sckvacken Kurven
tum Mäander, von spiraligen bis tu mekrkack
sick krsutsndsn Oängsn, vobei es (tann inkolge
von Vsrsckmsltungsn ?.ur Dildung des kolgsndsn
lDinentypus kommt, der Dlattmins. Lei dieser
vird von allein ^Xnkang an von der Darvs eins
rundlicke Dläcke ksrausgsveidet. Dins ^vi-
sckenkorm stellt die Oang-Dlattmins dar, vis
sie jsttt tausendkack an den Dlättern der
Ducken tu bsobackten ist jlXbb. 4j. Die Darve
des Ducksnspringrülllers beginnt ikrsn Oang
ilniner arn lVtittelnsrv und treibt denselben
gegen die Dlattspitts vor, vo sie eins Zrolts
Dlat^inine ksrauskriltt, die dann als Drauner
DlecD veitliin sicktkar ist und ?u Zevisssn
leiten durck ikr inasssnkaktss ^.uktreten dein
Waldrand lzeinaks eins Dräunlicke Derkstkär-
lzunZ vsrleikt, V^enn sndlick eins lVlinierlarvs die
DäliigDsit kesit^t, durck ausZssckisdene <8ase

eins Zuerst ^elzildste Dlat^inine aukeulzläken, so

entstellt eins DIassninine, Disselksn Doininsn
auck Zustande, venn das ruinierende Insekt mit
ldilke von Oespinstkäden die Dkerlraut in Dalten
leZt, In beiden Dallen trennt sick die Dpidsrmis
vom daruntsrlieZenden ^.ssimilationsZevske.
Dadurck kommt Zleick^sitiZ eins 8ckut?-
virkunZ Zustands, indem kür ^aklrsicks 8ckma-
rot^ervsspsn, die ikre Disr in die ?dinisrlarvsn
IsZsn, der Degestacksl nickt mskr bis ?um
Wirtstier ?u rsicken vermaZ.

X^enn vir Dlattminsn untsrsucksn, so källt
uns auk, daü bei sskr vielen keine Dsksvesen
mskr ?u kinden sind. Dsi genauem ^ussksn
linden vir bei solcken leinen immer sin kleines
Döcklein, das ?ürcken, durck velckss die rsiks
Darve ikre vorükergsksnde DIattvoknung ver-
lassen kat. 80 vollenden die meisten Darvsn
der lXIiuierkliegsn ikre Dmvandlung im Doden,
auk den sie sick einkack aus der latins ksraus-
lallen lassen. Diejenigen Däupcken der Klein-
sckmettsrlings, die eksnkalls nur vorüber-
gebende (taste der DIätter sind, turnen an
einem Dadsn auk dis Drds kinunter. Dins be-
träcktlicke iXnz(akl von ldinisrlarvsn vollendet
jedock die Nstamorpkose in der DIattmine
selbst, (tskakrsn sind allerdings an beiden
Orten kür die Duppen vorbanden. Im hinter
stellen besonders die weisen den Duppentönn-
eben in den dürren, aber nock an den Daumen
kaktendsn DIättsrn der Dicke und X^siübucks
nack. Im Doden drin sind es vor allem Ameisen
und Käksr, vslcks dieselben aukstöbern.

Din besonderes Droblem kür die l^Iinenlarvsn
ist deren Kotabscksidung! denn in den ksuck-
ten Dlattkammsrn bsstekt die grolle (tekakr,
dall ausgsdsknte 8ckimmslbildungsn sick sin-
stellen. X^is vsrden nun diese drokenden Din-
dsrnisss übsrvunden? Dinigs Darven entleeren
ikren Darminkalt durck besonders vkknungen,
die sie in der Oberkaut anbringen. Die meisten
^.rten deponieren den Kot in sskr kleinen Dor-
tionen, die rasck eintrocknen und als dunkle
Körncksn ill der lVline liegen bleiben. Msnn in
grollen Dlattminsn mskrsrs Darvsn tusammen
kausen, verden die Däkalien an einem tenira-
len Hauken deponiert. Dndlick vsrden auck
8petialgängs angelegt, die seitlick von den
Drailgängsn abtveigsn und in denen die Dar-
vsn die Dxkrsmsnte aukstapeln. In vielen
Dällen kann man an den Kotspuren erkennen,
ob es sick t. D. um eins Dlisgen- oder 8ckmst-
terlingslarvs bandelt, indem bei den srstern in
der Kegel eins tveireikige Kotspur Zurück-
gelassen vird. -k-
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